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Buddhistische Fragmente. Von Joh. M in ayeff.
Je genauer wir mit der Vergangenheit Indiens be

kannt werden, je umfassender und je eingehender wir 
seine alte Literatur kennen lernen, desto sicherer und 
klarer stellt es sich heraus, dass die Entwickelung 
seiner Civilisation nicht unberührt geblieben ist von 
dem Einflüsse des Westens, und dass anderer Seits 
die indische Civilisation sich nicht ohne Einwirkung 
auf die Cultur des Westens entwickelt hat'). Die Nach
richten, welche über die Verbindungen Indiens mit 
dem Westen zu uns gelangt sind, sind so unvollstän
dig und lückenhaft, die Wege, auf denen der Einfluss 
des Westens nach Indien drang und auf denen ebenso 
umgekehrt Indien auf den Westen einwirkte, sind so 
wenig in’s Klare gebracht, dass jede neue Thatsache, 
welche von dem Vorhandensein solcher Verbindungen 
und von Spuren derselben im Gedächtniss des Volkes 
zeugt, für die geschichtlichen Forschungen von Be
deutung sein muss. Es ist nicht zu bezweifeln, dass 
eine genauere Bekanntschaft mit der reichen buddhi
stischen Literatur vor allen Dingen viel dazu beitra
gen wird die Beziehungen Indiens zu dem Westen

1 ) YergJ. W eber, Indische Skizzen S. 69 ff.
Mélanges asiatiques. VI.
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aufzuklären. Einige bis jetzt unbekannte Nachrichten 
dieser Art enthalten zwei kleine Bruchstücke, deren 
Text nebst Übersetzung unten folgt.

Das erste derselben handelt über einige Arten2) 
heiliger Bauwerke bei den Buddhisten und obwohl es 
in archäologischer Hinsicht wenig Befriedigendes dar
bietet, theilt es nichts desto weniger einige bisher un
bekannte Punkte mit, deren Erläuterung dieser Auf
satz zur Aufgabe hat. F ergusson  unterscheidet in 
seinem letzten Werke: Tree and Serpent Worship. 
(London 1868) Seite 79 folg, drei Arten monumen
taler Überreste des Buddhismus: 1) die Stüpa’s (im 
Pâli thûpa), 2) die Caitya’s (im Pâli cetiya  und 
3) die Vihära’s. Die ersten sind besondere, kegel
förmige oder einem umgestürzten Kelche ähnliche 
Bauwerke, und in grosser Anzahl in Indien, Afgha
nistan, Kabul u. s. w. verbreitet. Die zweite Art 
von Bauwerken vergleicht Fergusson der Form und 
der Bestimmung nach mit den christlichen Kirchen. 
Diese Art von Denkmälern hat sich in sehr geringer 
Anzahl erhalten; es werden nicht mehr" als zwanzig 
derselben beschrieben und F ergusson  vermuthet, 
dass deren überhaupt nur dreissig vorhanden sind 
(and it is hardly probable that more than thirty exist-). 
Die dritte Art von Bauwerken, die Vihära’s, sind 
Wohnungen der Mönche, welche die Caitya’s und

2) Das erste Bruchstück ist dem Werke «S a r a sa n g a h a » ent- - 
nommen; die Beschreibung dieses Werkes befindet sich in dem Ver
zeichniss der Kopenhagcner Handschriften : Codices Orientales Bi- 
bliothecae Regiae Havniensis. Pars prior, p. 47. Das zweite ist aus 
dem Jàtakavannanâ (nach der Handschrift des Asiatischen Museums 
der Kaiser!. Akademie der Wissenschaften), nach dem obengenann
ten Yerzeichniss p. 40 Jätaka 4, 84, 9 in A? 834.
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Stupa s umgeben. B urnouf weist der ersten und 
zweiten Art dieser Denkmäler eine etwas verschie
dene Bestimmung zu; seiner Meinung nach (Intro
duction à l’histoire du Buddhisme s. 74 n. 2 u. s. 348 
n. 2) bezeichnet ca itya  jeden Platz, welcher der An
dacht und der Darbringung von Opfern geweiht ist, 
z. B. einen Tempel, ein Denkmal, einen bedeckten 
Platz, einen Baum, wo die Gottheit verehrt wird. An 
einer andern Stelle seines Werkes bemerkt er, dass 
s tüpa  und ca itya  sich hauptsächlich durch ihre Be
stimmung unterscheiden: stüpa sei einTumulus; sind 
aber in demselben Reliquien des Buddha oder sonst 
ein Gegenstand, den er benutzt hat, vergraben, oder 
ist er an einer Stelle errichtet, die durch den Aufent
halt des Buddha berühmt ist, so wird in allen diesen 
Fällen der Stüpa schon dadurch ein Caitya, d. h. 
ein geweihter Tumulus; doch würde es eben so un
richtig sein zu behaupten, dass jeder C aitya ein 
S tüpa sei (cf. Koppen, Die Religion des Buddha I. 
534). Bis jetzt ist noch keine Quelle der buddhisti
schen Literatur bekannt, welche den Unterschied zwi
schen stüpa  und caitya  vollkommen aufklärte.

Die Stüpa’s sind, wie es scheint, überhaupt nur 
Grabdenkmäler und können zu Ehren eines jeden er
richtet werden ; so sagt man von einem Sohne (Sujä- 
tajâtaka V. 1. 2.): «tassa vayappattassa pitâmaho kä- 
lam akâsi. ath’ assa pitu kâlakiriyato patthäya soka- 
samappito âlâhanato atthîni âharitvâ attano ârâme 
mattikathûpam katvâ tattha nidahitvâ gatâgatavelâya 
thûpam pupphehi pûjetvâ âvijjhanto paridevati» (das 
ist: als er herangewachsen war, starb sein Grossvater, 
und nach dem Tode desselben überkam den Vater
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eine grosse Betrübniss; er nahm die Reste der ver
brannten Knochen, errichtete in seinem Garten aus 
Backsteinen einen Stüpa, vergrub sie dort und ver
ehrte den Stüpa beständig mit Blumen und weinte 
bitterlich). Hier haben wir eine Nachricht von der 
Errichtung eines Stüpa auf dem Grabe eines ein
fachen Menschen und noch wichtiger ist es, dass die
ses Denkmal ein Gegenstand der Verehrung war. 
Doch bezeichnete stüpa auch vorzugsweise ein hei
liges Denkmal, was aus Folgendem erhellt: eines der 
fünf Hauptvergehen, in welches ein Gesalbter, nach 
den Begriffen der Buddhisten, nicht verfallen durfte, 
bestand in Aneignung der zum Stupa gehörigen Ge
genstände: «yah kulaputro mûrdhâbhishiktah stau- 
pikam vastv apaharati sâmghikam vâ câturdiçasâm- 
ghikam vâ niryâtitam vâ svayam vâpaharati härayati 
vä iyam prathamâ mûlâpattih» (Çikshâsamuccaya, fol. 
38, Mss. India office library). Wer die Stûpa’s ehrt, 
heisst es ebendaselbst, dem werden verschiedene Gü
ter verheissen; er darf sogar hoffen, in einer seiner 
Wiedergeburten Indra zu werden. C aitya’s sollen 
nach einigen Nachrichten Bauwerke sein, in deren 
Inneres man eintreten konnte. So erzählt Särasan- 
gaha folgenden Fall: «Aus der Yonaka-Gegend (dem 
Lande der baktrischen Griechen) kamen vier Patres um 
die Denkmäler anzubeten; den Tempelhof erblickend, 
noch ehe sie eingetreten waren, schon blos an der 
Thüre stehend hatte der eine Greis die Erinnerung 
von acht Kalpas, der zweite von sechszehn, der 
dritte von zwanzig, der vierte von dreissig.» Hier 
wird das wunderbare Gedächtniss für alles das, was 
in einem ungeheuren Zeiträume geschehen war, als
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eine Belohnung für die Verehrung der Denkmäler 
angesehen («Yonakavisayato cetiyatthâne vandanakä- 
mâ cattâro therâ âgantvâ cetiyanganam disvä anto 
apavisitvâ dvâre yeva thatvä eko thero attha kappe 
anussari eko sodasa eko vimsati eko timsa kappe 
anussari»). Obschon diese Stelle nicht ausreicht, um 
jedes Missverständniss zu beseitigen, so spricht sie 
doch auf jeden Fall für die Eintheilung, welche Fer- 
gusson vorgeschlagen hat. Unser Text (s. unten) 
spricht nur von einer Art von Denkmälern «caitya» 
und da dabei Sitze erwähnt werden, sowie auch der 
Bodhi-Baum, so können wir voraussetzen, dass die 
Caitya’s Bauwerke waren, welche sich dem Begriff 
eines Tempels näherten. Aus dem Särasangaha erfah
ren wir über die Caitya’s Folgendes : es gab deren drei 
Arten je nach den Gegenständen, die in ihnen ver
graben waren, je nachdem es Reliquien oder durch 
den Gebrauch geheiligte Sachen oder Bücher religiö
sen Inhalts waren. Ob sie sich durch ihre Form von 
einander unterschieden, darüber wird nichts gesagt.

Für uns müssen freilich von dem grössten Inter
esse nur die Gesetzes - Denkmäler (dhammacetiya) 
sein, d. h. die, in welchen Bücher religiösen Inhalts 
vergraben wurden: von solchen Denkmälern spricht 
H iuen-Thsang (Mémoires II. S. 11) und eine gewisse 
Art geschriebener Bücher befand sich in den Ge- 
fässen, die in den Stüpa’s vergraben waren; s. W il
son, Ariana antiqua, S. 59: «in some examples the 
deposits hâve been accompanied by twists of tuz- 
leaves, inscribed internally with characters. These 
may bave contained the précisé information we seek. 
The only other probable conjecture as to these twists,
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is that they contain mantras or charms». Auf diesen 
Blättern konnte man nichts entziffern, da sie bei der 
blossen Berührung zerfielen. «In one or two instances 
only hâve we obtained twists in better préservation, 
their leaf being of coarser texture, and consequently 
more durable than the finer specimens generally em- 
ployed. The characters on these leaves are invariably 
those found on the native legends of our Bactrian 
and.Indo-Scythic coins, and it is clear that the topes 
were raised during the period vvhen such characters 
composed the alphabet of the country.» Dieses Zeugniss 
bestätigt vollkommen die Nachrichten unseres Textes; 
es ist kaum zu bezweifeln, dass auf diesen Blättern 
nichtblos m an tra ’s oder d h ä ran i’s gestanden haben, 
da diese beide Arten schriftlicher Erzeugnisse eine 
späte Erscheinung der buddhistischen Literatur sind. 
Das Vorhandensein schriftlicher Denkmäler (abgese
hen von ihrem Inhalte, der uns bis jetzt unbekannt 
ist) in baktrischen Pali-Characteren berechtigt zu der 
Annahme, dass bei den Buddhisten die Schrift zum 
Aufzeichnen der Lehre sehr früh in Gebrauch gewe
sen ist, und vielleicht dürfen wir die Nachricht des 
Mahävamso von der ersten schriftlichen Aufzeich
nung der buddhistischen Lehre im Anfang unserer 
Zeitrechnung so erklären, dass vor jener Zeit nur 
einzelne Bruchstücke aufgezeichnet worden sind, ohne 
dass man sich um den ganzen Kanon kümmerte. Dies 
erklärt auch, nach meiner Ansicht, weshalb man trotz 
der völligen Verschiedenheit der Rédaction des Pali- 
Kanons von der Rédaction, die uns in tibetischer 
Übersetzung erhalten ist, in beiden oft Stellen antrifft, 
die ganz gleich sind. Die buddhistische Literatur in
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Nepal bietet Schriften dar, denen nichts in dem Pâli- 
Kanon entspricht; offenbar sind dieselben Bestand
te i le  eines ganz andern Kanons, der zu einer andern 
Zeit als der Päli-Text niedergeschrieben ist, wovon 
uns die Sprache selbst ein Zeugniss giebt, aber dem- 
ungeachtet erwähnen dieselben solche Schriften, welche 
in den Ceylonischen Codex aufgenommen sind, z. B. 
Brahmajâlasûtra oder Dharmapada3).

Aus dem ersten Bruchstücke erfahren wir auch, 
dass ein religiöser Gebrauch bestand, nach verschie
denen Gegenden, die an Monumenten reich waren, zu 
pilgern. Dass dieser Gebrauch sehr verbreitet und 
lange in Kraft war, davon zeugen nicht nur die auf uns 
gekommenen Reisebeschreibungen der Chinesen Fa- 
Hien, H iuen-T hsang u. a., sondern auch die vielen 
Inschriften auf den Stüpa’s und Tempeln (vgl. die In
schriften bei Cunningham, The Bhilsa Topes, beson
ders pl. XYI. S. 237 Nadinagarâ Käbojasa bhikhuno 
dänam und pl. XVI. S. 243. Ujeniya Rohiniya dänam; 
vergl. ausserdem Journal of the Bombay Br. of the 
Roy. As. Soc. vol. V und vol. VII. p. 49, wo die In
schrift Ars 11 von den Gaben eines Griechen D har- 
m adevaputa aus der Stadt Damtamittiyaka (Damta- 
mittiyakassa yonakasa dhammadevaputasa) und In
schrift As 12 eines Römers (Velidataputasa . . . roma-

3) Das Brahm  aj âlasûtrn, in Sanskr. Sprache wird von Yaço- 
mitra in Abhidharmakoçavyâkhyà f. 2 1G verso angeführt, Dharm a- 
pada im Mahävastu (Ms. der Royal Asiatin Society in London): 
«tesliâm Bhagavân jatilâuâm Dharmapadcshu saliasravargam bhä- 
shati.

Sahasram api vàcânâm anarthapadasamhitânàm | ekârtbavatî 
çreyâ yâm çrutvâ upaçâmyati || sahasram api gâthânâm anartha- 
padasamhitânâm | ekârtbavati çreyâ yâm çrutvâ upaçâmyati» u. s. w.
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nakasa berichtet; über Damtamittiyaka vgl. W eber, 
M âlavikâ und A gnim itra  p. XLVII und Abh. über 
das Râraâyana S. 77).

Erinnern wir uns hiebei, dass die Stüpa’s und Tempel 
mit Basreliefs bedeckt waren, deren Inhalt dem Leben 
und den Wiedergeburten Çâkyamuni’s entnommen wa
ren; vergl. die Beschreibung eines Stûpa im Mahä- 
vamso S. 179 und fl.

Durch eine anschauliche Bekanntschaft mit solchen 
Thatsachen (natürlich nicht ohne Beihülfe frommer 
Erklärungen), wie Buddha das Haus. verliess und 
büsste, konnte die Kunde von Çâkyamuni in Gestalt des 
Romans «Barlaam und Josaphat» nach Europa gelan
gen *). Überhaupt können wir nicht umhin, in allen die
sen frommen Pilgern, die Indien von einem Ende bis zum 
andern vom.Süden bis nach dem fernen Norden durch- 4

4) Über die buddhistischen Quellen dieses Romans s. L ie b r e c h t  
in E b e r t’s Jahrbüchern für Romanische und Englische Literatur 
B. II S. 314 ff. Bei Gelegenheit der Besprechung dieses Aufsatzes 
von L ieb rech t hat B en fey  in den Gott. Gel. Anzeig. 1860 S. 871 
ff. (vergl. W eber in der ZDMG B. XXIV S. 480) darauf aufmerk
sam gemacht, dass der Name Theudas (0 eu$aç) wahrscheinlich eine 
Corruption des indischen Namens Devadatta ist. Vielleicht ist der 
Name der Hauptperson eine ähnliche Corruption. Nach L ie fo
re c h t’s Ansicht (a. a. 0. S. 334) ist die ganze Figur des Barlaam 
der griechischen Erzählung eigentümlich und findet sich in Bud- 
dha’s Leben nichts Entsprechendes. Auch kommt, so viel ich weiss, in > 
keiner mir bekannten Biographie der Buddha eine ähnliche Person, 
auch keine solche Scene wie die des ersten Auftretens Barlaam’s in 
Gestalt eines Kaufmanns vor. Nach einer im M ahavastu befind
lichen Legende vonY aças oder Y açoda, die in minder vollstän
diger Gestalt bei S ch ie fn er , Eine tibetische Lebensbeschreibung. 
Çâkjamuni’s S. 247, H ardy, a Manual of Buddhism S. 187, B igan -  
det ,  The life or legend of Gaudama S. 113 vorliegt, erscheint bei 
Yaçoda,  bevor er in der Nacht den Traum hat, in dessen Folge er 
das väterliche Haus verlässt, ein nicht näher mit Namen bezeich- 
neter Kaufmann, der ihm die wahre Lehre verkündet.
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wanderten, um die Caitya’s zu verehren und den hei
ligen Baum zu besprengen u. s. vv. einen von den We
gen zuerkennen, auf welchen das literarische Material 
mündlich überliefert worden ist, worauf es in der Folge 
von jedem Volk auf eigne Art umgestaltet wurde.

Der dritte Punkt, von welchem in dem ersten Bruch
stück die Rede ist, betrifft die buddhistischen Heilig- 
thümer, die als Denkmäler der Fusstapfen des Herrn 
bekannt sind. Eines derselben war, wie es dort heisst, 
in dem Reiche der Yona (skr. Yavana). Nach Lassen 
bezeichnete Yavana ursprünglich Phönicien, später 
wurde diese Benennung auf die Griechen übertragen; 
in den ältesten Schriften der Buddhisten bezeichnet 
sie jedenfalls die baktrischen Griechen; s. W eber, 
Indische Streifen, II, S. 321. Bekanntlich finden sich 
geheiligte Fusstapfen nicht nur bei den Buddhisten vor, 
sondern die Verehrung solcher Heiligthümer ist weit im 
Westen verbreitet; es ist jedoch schwer zu bestimmen, 
ob irgend eine mündliche Nachricht darüber bis nach 
Indien gelangt ist und Anlass gegeben hat zur Ausbil
dung der Sage, dass man auch im Yona-Lande die 
Fusstapfen des Begründers der Buddhalehre verehre. 
Im gegebenen Falle und ebenso in den Nachrichten 
von einer buddhistischen Mission nach dem Lande 
Yona, (Mahâvamso S. 71) ist es gerathener Yona in 
dem äussersten NW. Indiens, als irgendwo anders zu 
suchen, obschon der Text sagt, dass das Land Yona 
nicht in Jambûdvîpa d. h. nicht in Indien war. Es ist 
bekannt, dass Açoka (Inschrift von G irnar, Tafel V) 
unter den ihm unterworfenen Völkern auch: Gandhära, 
Kamboja und Yona anführt. Die ersten beiden Namen 
bezeichnen (nachWeber a. a. 0.) namentlichVölker des

Mélanges asiatique». VI. 74
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östlichen Kabulistan, der dritte wahrscheinlich die Ge
genden des westlichen Kabulistan, welche dem Candra- 
gupta durch Seleucus abgetreten waren (s. Lassen Ind. 
Alterth. II. 244), sowie vor Allem diejenigen Distrikte 
Baktriens und des Pendshab, in welchen bis in das 
erste Jahrhundert vor Chr. griechische Fürsten herrsch
ten In jener Gegend, wo die griechischen Niederlassun
gen sehr zahlreich waren, muss man auch unser Denk
mal suchen. Fa-H ien, H iuen-Thsang und Sung-Yun 
erwähnen, dass man in U dyâna Fusstapfen Çâkya- 
muni’s zeigte; doch giebt der erste keine näheren Da
ten an, und die beiden andern wiedersprechen sich 
gegenseitig in der Angabe des Ortes. Fa Hien (Beal
S. 27) führt eine Überlieferung an, dass Buddha, bei 
einem Besuche des nördlichen Indiens dort Fussta
pfen Unterlassen habe, welche sich kleiner oder grös
ser zeigen je nachdem die religiösen Gefühle desjeni
gen sind, der auf sie blickt. Sung-Yun (ibid. S. 191) 
giebt einige nähere Umstände darüber an: «Eighty li 
to the N. of the royal city there is the trace of the 
shoe of Buddha on a rock. They hâve raised a tower 
to enclose it. The place where the print of the shoe 
is left on the rock, is as if the foot had trodden on soft 
mud. Its length is undetermined; as at one time it is 
long and at another time short. They have now foun- 
ded a temple on the spot, capable of accomodating 
seventy priests and more». H iuen -T hsang  erwähnt 
sogar zwei Fusstapfen in Udyâna (Mémoires I. 135. 
136), erstens am Ufer des Flusses Çubhavastu (Suwad) 
und zweitens im Süden von der Stadt Mangala, bei 
dem Kloster Mahävana; dort befindet sich ein Stüpa, 
bei welchem auf einem grossen viereckigen Steine
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der Fusstapfen des Buddha gezeigt wurde. Da in un
serem Texte ein Stein erwähnt wird, auf welchem 
Buddha seine Spur zurückgelassen hat, so muss man 
an einer der eben angeführten Stellen den Caitya des 
Fusstapfens des Yonaka-Reiches suchen.

In dem zweiten Bruchstücke ist in Form einer Fa
bel eine indische Erinnerung an wohl noch ältere Bezie
hungen zu dem Westen auf uns gekommen. Den Na
men B äberu  halte ich für identisch mit Babylon (vgl. 
B äbiru  der Keilinschriften; Spiegel, Die Altpersi
schen K. s. v.). Ausser der Benennung selbst spre
chen dafür noch zwei andere Umstände: 1) der in dem 
Bruchstücke erwähnte Seehandel und 2) die Waare 
selbst: die Pfauen. Ferner ist zu bemerken, dass Bä
beru  zweimal im Texte erwähnt wird, und zwar so
wohl in den Versen als in der Prosa. Die Verse sind 
ohne Zweifel der ältere Theil und können leicht in 
die Zeiten von Christi Geburt verlegt werden. Die 
Prosa wird dem Buddhaghosa zugeschrieben; die Zeit, 
wann dieser gelebt hat, ist schwer zu bestimmen5)

5) Eine entschieden entgegengesetzte Meinung wird von M. 
Mül l er  in der Vorrede zu Captain R ogers’ Buddhaghosha’s Para- 
bles, London 1870, S.X, XII,XVI ausgesprochen. Buddhaghosa heisst 
bald Zeitgenosse des Königs Siripâla (s. im Vinaya-Commentar), bald 
des Königs Mahânâma (Mahâvamso S. 247. 223, nicht aber des Ver
fassers der Chronik). Sein Lehrer, feo wie die Schule, zu der er ge
hörte, wird verschieden genannt; selbst seine Commentare sind bei 
weitem nicht einfache Übersetzungen aus der Singalesischen Spra
che, wie es Mahâvamso berichtet. Ferner findet sich eine nicht ganz 
mit dem Mahâvamso übereinstimmende Notiz über sein Zeitalter in 
einer höchst merkwürdigen buddhistischen Chronik Säsanavamso, 
von der Chi lders  eine vortreffliche Abschrift besitzt und uns hof
fentlich bald genauere Auskunft geben wird. In der Royal Asia- 
tic Society zu London liegt eine kürzere, fehlerhafte Rédaction vor, 
in welcher die auf Buddhaghosha bezügliche Stelle also lautet: 
tato param pana sîhalarâjavamsâiiukkamena viiïriâyamâne jîvavasse
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und deswegen können leicht in der gegenwärtigen 
Rédaction der Fabel Ausschmückungen und Zusätze 
viel späterer Zeiten Eingang gefunden haben ; aus den 
Versen erfahren wir nur, dass man in der Gegend 
Bäberu d. h. Babylon, bevor dorthin Pfauen gelang
ten, Krähen verehrte. Bis jetzt glaubte man, dass der 
Name Babylon von den alten Indern ganz vergessen 
sei (s. L assen  1. c. I 1032). Es unterliegt jedoch kei
nem Zweifel, dass die Beziehungen beider Völker sehr 
früh ihren Anfang genomipen und dass der Handel 
zwischen ihnen entweder unmittelbar oder durch Ver
mittelung der Phönicier sta'ttgefunden hat. Letztere 
führten früher als Babylon mit Indien Handel. Aus 
Ophir, welches mit Abhira an der Mündung des 
Indus identificirt wird, führten sie Gold und Edelsteine 
ein (s. I. B. der Könige 10. 22). Die Benennungen 
der Erzeugnisse, die aus Ophir nach Westen gebracht 
wurden, sind zum Theil Sanskritwörter, z. B. das he
bräische tukhim  ist aus dem skr. Ç ikhin nach der 
dekhanischen Aussprache des ç wie t entstellt. Unter 
Nebukadnezar und seinen Nachfolgern, die den aus
wärtigen Handel sehr begünstigten, nahm Babylon die 
Stelle der Phönicier als Vermittler des Handels zwi
schen dem entfernten Osten und dem Westen ein. (s. 
L assen 1. c. II. 600). Babylon wurde der Mittelpunkt 
des indischen Seehandels; von hier aus wurden die 
indischen Waaren nach dem Mittelmeer und nördlich 
über den Euphrat und Tigris hinaus befördert. Im 5. 
Jahrhundert (Movers, Phönizische Alterth. III. S. 93)

timsâdhikanavasataganânam sampatte makänämaraiiüo jayavasse 
yeva mahàbodhisâmipesâsa (C° pasosa) gamikakesiyapurohitaputto 
sutabuddkattâ ghosagàmikattâ c%|buddkaghoso ti pàkato.
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wurden zum ersten Male Pfauen aus dem mittlern 
Asien nach Athen gebracht, wo man sie für Geld zeigte, 
und das Paar derselben tausend Drachmen (250 Tha- 
ler) kostete. In Lybien und auf der Insel Samos er
schienen sie früher; an beiden Orten wurde der Pfau 
für einen heiligen Vogel gehalten; in Samos war der 
Pfau der Göttin Hera (Movers 1. c. 95) geweiht, was 
M overs aus syrischem Einfluss erklärt,der durch den 
phönizischen Handel Eingang fand6 7).

T e x t .
I.

tividham hi buddhacetiyam paribhottacetiyam dhä- 
tucetiyam dhammacetiyan’ti. tattha bhagavato pari- 
bhuttupakaranâdîni nidahitvâ katam cetiyam p a r i 
bhottacetiyam nâma. dhâtuyo nidahitvâ katam dhätu-• _
cetiyam nâma. paticcasamuppâdâdilikkhitapotthakam ) 
nidahitvâ katam dhammacetiyam nâma sâ rîrik am  
paribhogam  uddesikan’ti evam’pi cetiyam tippa- 
bhedamhoti. «ayampabhedo patimârûpakassâpi udde- 
sikacetiyena sangahitattâ sutthutaram yujjatiti» vi- 
nayatîkâyam vuttam.

cetiyacârikâya sampayojanabhâvam dassento bha- 
gavâ mahâparinibbânasutte evam äha «ye keci Anan- 
da cetiyacârikam âhindantâ pasannacittâ kâlam karis- 
santi sabbe te kâyassa bhedâ param maranâ sugatim 
saggalokam uppajjissantîti».

tattha «ce tiyacârikam  âh indan tâ  ’ti» ye ca tâ-

6) Vergl. auch H ehn, Kulturpflanzen und Hausthiere in ihrem 
Übergang aus Asien nach Griechenland und Italien. Berlin 1870, 
S. 250 folg.

7) Ms1 poddhakam; Ms2 potthakam.
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va tattha cetiyaîiganam sammajjantâ âsanâni dhovantâ 
bodhimhi udakam âsincantâ âh indan ti vicaranti ; tesu 
vattabbam eva n’atthi. «asukavihâre cetiyam vandi- 
ssâmâ ’ti» nikkhamitvâ p a san n a c ittâ  antarâ kâ- 
lam karontâ ’pi anantarâyena sagge patitthahissanti 
yevâ ’ti dassetîti ayam ettha atthakathâ.

tîni kho pana bhagavato padacetiyâni Lankâdîpe 
ekam Jambûdîpe Yonakaratthe dve ’ti.

tattha bodhito atthame vasse8) Kalyâniyam Mani- 
akkhikanâgarâjena nimantito bhagavâ pancahi bhik- 
khusatehi parivuto Larikâdîpam âgamma Kalyânaceti- 
yatthâne kate ratanamandape nisinno bhattakiccam 
katvâ Sumanakûte padam  dassetvâ agamâsîti9) idarn 
vinayatthakathâyam vuttam.

bânijakehi katam candanamandalamâlam patiggahe- 
tura Punnattherena nimantito bhagavâ Suppârakapata- 
nam10 11) gantvâ Sâvatthim paccâgacchanto Nimmadânâ- 
garâjenapûjiyayâcito1,)Nimmadânadîtîre padacetiyam 
dassesi. tam vicîsu âgatâsu patthiyati12) gatâsu vici- 
su 13) vivariyati. mahâsakkârappattam ahosi.

tato Saccabandapabbatam patvâ Saccabandattherena 
yâcito Saccabandapabbate ghanapitthipâsâne allamat- 
tikapindamhi lancanam viya padacetiyam dassesiti. 
idam majjhimanikâye punnovâdasuttavannanâyam vut
tam.

ayam ettha munino cakkavattino ca padacetiyaka- 
thâsangahanayo.

8) Ms2 divase.
9) Mss. aggamà0 vielleicht akkamâ0?

10) Ms2 suphârapam tana.
11) Mss. pûjiyya verbessert.
12) 8o ira Ms2.; verbessert pi0; Ms1 patha°.
13) Nicht im Ms1
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IL

«adassanena morassâ ’ti» idara satthâ Jetavane viha- 
ranto hatalâbhasakkâre titthiye ârabbha kathesi. tit- 
thiyâ hi anuppanne buddhe lâbhino ahesum uppanne 
pana hatalâbhasakkârâ suriyuggamane khajjotakâ viya 
(C. khajjopanakâ?)jâtâ. tesam pavattim ârabbha dham- 
masabhâyam katham samutthâpesum. satthâ âgantvâ 
«kâya nu ’ttha bhikkhave etarahi kathâya sannisinnâ 
’ti» pucchitvâ «imâya nâmâ ’ti vutte» na bhikkhave 
idân eva pubhe ’pi yâva gunavantâ na uppajjanti tâva 
niggunâ lâbhaggayasaggappattâ ahesum. gunavantesu 
pana uppannesu niggunâ hatalâbhasakkârâ jâtâ ’ti» 
vatvâ atîtam ahari.

atîte Bârânasiyam Brahmadatte rajjam kârente bo- 
dhisatto moravoniyam nibbatt.itvâ vuddhim anvâya so- 
bhaggappatto aranne vicari. tadâ ekacce vânijâ disâ- 
kâkam gahetvâ nâvâya Bâverurattham agamamsu. 
tasmin ca kira kâle Bâveruratthe sakunâ nâma n 
atthi (sic!), âgatâgatâ ratthavâsino tam kûpagge ni- 
sinnam disvâ «passathf imassa chavivannam galapa- 
riyosânam mukhatundakan manigulakasadisâni akkhînî 
ti» kâkam eva pasamsitvâ te vânijake âhamsu. «imam 
ayya sakunam amhâkam dethâ ’ti».

«amhâkam ’pi iminâ attho ’ti»
«tumhe attano ratthe annam labhissathâ ’ti»
«tena ’hi mûlena ganhathâ ’ti»
«kahâpanena no dethâ ’ti»
«na demâ ’ti»
anupubbena vaddhetvâ «satena dethâ ’ti» vutte 
«amhâkam esa bahupakâro tumhehi pana saddhim 

mettim hotû» ti kahâpanasatam gahetvâ adamsu.
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te tam gahetvâ suvannapanjare pakkhipitvâ nânap- 
pakârena macchamamsena c eva phalâphalena pati- 
jaggimsu. annesam sakunânam avijjamâne thane da- 
sahi asaddliammehi samannâgato kâko lâbhaggayasa- 
ggappatto ahosi.

punavâre te vânijâ ekam mayûrarâjânam gahetvâ 
yathâ acchara saddena naccati vassati pânippahâra- 
saddena naccati evam sikkhâpetvâ Bâverurattham 
agamamsu.

so mahâjane sannipatite nâvâya dhure thitvâ pak- 
klie vidhunitvâ madhurassaram nicchâretvâ nacci.

manussâ tam disvâ somanassajâtâ «etam ayyo so- 
bhaggappattam susikkhitasakunarâjânam amhâkam de- 
thâ ’ti» âhamsu.

«ambehi pathamam kâko ânîto tam ganhittha idâni 
etam morarâjânam ânayimha evam ’pi yâcatha. tum- 
hâkam rattlie sakunânam nâma gahetvâ âgantum na 
sakkâ ’ti».

«hotu ayyo attâno ratthe aiinam labhissatha imam 
no dethâ ’ti.» mûlam vaddetvâ sahassena ganhimsu.

atha nam sattaratanavicitte panjare thapetvâ mac- 
chamamsaphalâphalehi c eva madhulâjasakkharapâ- 
nakâdîhi (Cf pânanab0) ca patijaggimsu. mayûrarâjâ 
lâbhaggayasaggappatto jâto. tassâgatakâlato patthâya 
kâkassa lâbhasakkâro parihâyi. koci nam oloketum 
’pi na icchati. kâko khâdaniyabhojaniyam alabhamâno 
«kâkâ ’ti» vassanto gantvâ Ukkârabhûmiyam otari.

satthâ dve vatthùni ghatetvâ abhisambuddho hutvâ 
imâ gâthâ abhâsi.

1) «adassanena morassa sikhino manjubhânino | 
kâkam tattha apûjesum mamsena ca phalena sa.» ||
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2) «yadâ ca sarasampanno moro Bâverum âgamâ | 
atha lâbho ca sakkâro vâ ’yasassa ahâyatha.» ||

3) «yâva n uppajjati buddho dhammarâjâ pabham- 
karo ||tâva anne apûjesura puthusâmanabrâhmane.»||

4) «yadâ ca sarasampanno buddho dhammam ade- 
sayi | atha lâbho ca sakkâro titthiyânam ahâyathâ
’ti-HI

[tattha sikh in o ’ti sikhâya sammannâgatassa. man- 
ju b h ân in o  ’ti madhurasarassa. apû jesun  ’ti pûja- 
yimsu tattha. pha lena  câ ’ti nânappakârakena pha- 
lâphalena. B âverum  âgam âti. Bâverurattham âga- 
to. Bâverum  ’ti ’pi pâtho. ah ây a th â  ’ti pariliî- 
no. dham m arâjâ  ’ti navahi lokuttaradhammehi pa- 
risam ranjetîti dhammarâjâ. pabham karo  ’ti satta- 
lokasamkhâralokesu âlokassa katattâ.. sa rasam p an 
no ’ti brahmassarena samannâgato. dhamm am  ade- 
sayîti. catusaccadhammam pakâsesi.]

iti imâ catasso gâthâ bhâsitvâ jâtakam samodhânesi 
tadâ kâko nigantho Nâthaputto ahosi. morarâjâ aham 
evâ ’ti.

Bâverujâtakain.
Uebersetzung.

I.
Es giebt drei Arten C aitya’s: a) Caitya heiliger 

Gegenstände, b) der Reliquien und c) des Gesetzes u). * 212

14) Diese Dreitheilung der heiligen Denkmäler wird in einem 
Pâliwerke Dliâtuvandanâgâihâ und Jiltaka XIII. 1 . 6 erwähnt; cf. 
B a stia n , Reisen in Birma S. 454 u. H ardy, Eastern Monachism.
2 12 . 216. [S p ä terer  Z usatz. Eine andere Classification der Cai
tya’s bieten die nepalischen Werke Kriyäsamuccaya und Kriyäsan- 
graha dar, sowie auch die in der Bibliothek des Instituts zu Paris 
befindlichen H o d g so n ’schen Caitya-Abbildungen (vergl. Journal 
des Savants 1863 Février Mars). Über diese treffliche Sammlung, zu

Melangos asiatiques. VI. / 5
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a) Wenn ein Caitya gebaut wird, indem man vor
her die Gegenstände, welche der Herr benutzt hat, 
in die Erde vergrub, dann nennt man es ein Denkmal 
geheiligter Gegenstände.

b) Wenn vorher Reliquien vergraben werden, dann 
nennt man sie Denkmäler der Reliquien.

c) Wenn vorher Bücher vergraben werden, in wel
chen die Lehre von gegenseitiger Verkettung der Ur
sachen u. s. w. geschrieben ist, so nennt man es Cai
tya des Gesetzes.

Diese drei Arten Caitjra führen noch folgende Na
men: Caitya a) der Reliquien, b) der geheiligten Gegen
stände und c) der Lehren. Im Vinaya-Commentareli() 
ist gesagt: da die Abtheilung der Caitya’s der Lehre 
auch die Caitya’s der Bildnisse in sich schliesst, so 
ist diese dreifache Theilung vollkommen genügend.

Der Herr, indem er das Ziel der Wanderung zu 
den Caitya’s erläuterte, sagte in M ahâparin ibbâna- 
s u t t a 16): 0  Ananda, die, welche zu den Caitya’s wan
dern und freudig sterben, alle diese wandern nach 
der Zerstörung des Leibes, nachdem Tode, zum Glück 
in die himmlische Behausung.

Hier bedeutet «die, welche zu den Caitya’s reisen» 
diejenigen, die wandern in der AbsichtdenCaitya-Hofzu 
reinigen, die Sitze zu waschen, und den Bodhi-Baum

welcher mir der Zutritt nur durch die gütige Vermittelung der Herren 
S ta n is la s  J u l i e n  und Ado l ph  Re g n i e r  gestattet worden ist, 
hoffe ich nächstens nähere Auskunft geben zu können, benutze diese 
Gelegenheit aber um den genannten beiden Herren schon jetzt mei
nen innigsten Dank für ihre Bemühungen auszusprechen.]

15) Wahrscheinlich Vajirabuddliatika, ein Commentai' zu Sarnau- 
tapâsâdikà.

16) Über dieses Sütra hat Turnour  im Journal of the Boy.Asiat. 
Soc. of Bengal 1838 gehandelt.
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(ficus religiosa) zu begiessen; in Bezug auf diese ist 
nichts Zusagen (d h. es versteht sich von selbst, dass 
sie in den Himmel kommen), aber sogar auch die, wel
che, nachdem sie sagen: «Kommet, lasset uns den Cai- 
tya anbeten in dem und dem Kloster» hinauszogen, 
gläubig unterwegs sterben, gelangen unmittelbar in 
den Himmel.

Es giebt nun aber drei Caitya’s des Fusstapfens 
des Herrn: einer auf der Insel Lanka, einer in Jam- 
bûdvîpa und einer im Yonaka-Reiche.

Im achten Jahre nach Erlangung der vollkommenen 
Einsicht wurde der Herr vom Fürsten der Schlangen 
M aniakkhika nach Kalyânî eingeladen; nachdem 
der Herr nach der Insel Lanka in Begleitung von 
500 Geistlichen gelangt w ar, liess er nach dem 
Mahle, sitzend in einem kostbaren Pavillon auf der 
Stelle des Kalyänacetiya auf dem Gipfel des Berges 
Sumana einen Fusstapfen sichtbar zurück und ent
fernte sich darauf17 18). Dieses ist im Vinaya-Commen- 
tar erzählt.

Als der Herr durch den Sthavira Punna aufgefor
dert den von den Kaufleuten erbauten und mit Guir- 
landen aus Sandelholzscheiben geschmückten Palast 
anzunehmen, sich nach der Stadt Çûrpâraka1s) begeben 
hatte, wurde er auf seiner Rückreise von dort nach 
der Stadt Çrâvastî von dem Schlangenfürsten Nimma- 
da verehrt und eingeladen, und am Ufer des Flusses 
Nimmadä liess er einen Fusstapfen sichtbar zurück. 
Wenn die Flutli kommt, so verschwindet das Denk

17) Die ganze Begebenheit wird im Mahävamso S. 7 erzählt.
18) Die Legende findet sich bei Burnouf ,  Introduction p. 158 f. 

Hardy,  Manual, 25(J.
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mal, entfernt sie sich, so erscheint es wieder. Dieses 
Caitya wurde sehr verehrt.

Darauf auf Bitte des Sthavira Saccabanda, kam 
er auf den Berg Saccabanda und auf diesem Berge 
liess er auf dem Felsen von harter Oberfläche das 
Denkmal des Fusstapfens sichtbar zurück wie einen 
Flecken auf einem Haufen feuchten19) Thones.

Dieses ist erzählt im Punnovädasutta - Commentar 
im Majjhimanikäya.

II.

«Als man den Pfau nicht gesehen hatte» so sprach 
der Lehrer in Jetavana weilend auf die Ketzer hin
weisend, welchen man Almosen und Ehrenbezeugun
gen entzogen hatte. Die Ketzer empfingen, bevor der 
Buddha erschienen war, Almosen: als er aber erschien, 
verloren sie die Almosen und Ehrenbezeugungen, und 
wurden gleich den Leuchtkäfern beim Aufgange der 
Sonne. Im Versammlungs-Ort war nun einmal von 
deren Ergehen die Rede. Da kam der Lehrer und 
fragte: 0  ßhikshu’s, was sitzet ihr hier, und wovon 
sprechet ihr? Und als man ihm sagte, wovon man ge
sprochen, sagte er: 0  Bhikshu’s, nicht nur jetzt, sondern 
auch früher, so lange die Würdigen noch nicht erschie
nen waren, genossen die Unwürdigen die höchsten Ga
ben und die höchsten Ehren; als die Würdigen erschie
nen waren, wurden den Unwürdigen die Gaben und 
die Ehren entzogen», nachdem er so gesprochen hatte, 
wandte er sich der Vergangenheit zu.

In vergangener Zeit, als der König Brahmadatta in 
Vârânasî herrschte, wurde der Bodhisattva als Pfau

19) al la =  ârdra, vcrgl. We b e r  zu Hâla’s saptaçataka p. 261.
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geboren, und als er aufgewachsen und schön gewor
den war, lebte er im Walde. Zu der Zeit fingen ge
wisse Kaufleute eine Krähe20), und reisten auf einem 
Schiffe nach dem Lande Bäveru. Damals waren im 
Bäveru - Reiche noch keine Vögel; als die Kaufleute 
sich näherten, und die Eingeborenen die Krähe auf dem 
Mast sahen, fingen sie an sie zu loben: «Sehet doch die 
Farbe ihrer Haut, die Ausdehnung ihres Halses, ihren 
Schnabel ihre perlengleichen Augen» und sprachen zu 
den Kaufleuten:

— «Hochgeschätzte, gebet (überlasset) uns diesen 
Vogel.»

— «Wir brauchen ihn selbst», antworteten die 
Kaufleute.

— «Ihr werdet in eurem Lande einen andern 
finden.»

— «So kaufet ihn denn.»
—  «Gebet ihn uns für einen Karshäpana.»
— «Wir geben ihn nicht dafür.»
Nachdem die Eingeborenen nach und nach das Ge

bot erhöht hatten, sagten sie: «Gebet ihn uns für hun
dert Karshäpana.» Die Kaufleute antworteten: «Die
ser Vogel ist uns sehr nützlich, doch lasset Freund
schaft zwischen uns sein.» Sie nahmen die hundert 
Karshäpana und gaben ihnen die Krähe. Die Einge
borenen nahmen die Krähe, thaten sie in einen gol
denen Käfig und fütterten sie mit verschiedenartigen

20) Im Text disâkâka =  skr. diç° oder diçâ°. Vielleicht eine 
Krähe, die dazu dient, die Schiffenden in den Weltgegenden zu 
orientiren oder, nach Ansicht meines verehrten Lehrers Professor 
W eber, eine ganz gewöhnliche Krähe, wie sie sich in allen Weltge
genden findet.
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Fischen und Fleisch, und auch mit Früchten u. s. w. 
«Da sich dort Gesang anderer Vögel nicht fand», ge
noss die Krähe, welche zehn schlechte Eigenschaften 
hat, die höchsten Gaben und die höchsten Ehren.

Dieselben Kaufleute fingen ein anderes Mal einen 
Pfauenkönig und lehrten ihn, wie eine Apsaras nach der 
Musik tanzt und singt, so nach dem Takt des Händeklat
schens tanzen und kamen wieder nach Bäveru. Als das 
Volk sich versammelt hatte, breitete der Pfau am Schna
bel des Schiffes stehend seine Flügel aus, liess einen 
angenehmen Ton hören und fing an zu tanzen. Als die 
Leute ihn sahen, hatten sie eine grosse Freude über 
ihn und sagten: — «0 Werth geschätzte, gebet uns 
diesen schönen und gelehrten Vogelkönig.»

Die Kaufleute antworteten: «Erst haben wir euch 
eine Krähe gebracht, und ihr habet sie genommen, 
jetzt bringen wir den Pfauenkönig und auch diesen 
verlangt ihr; nach eurem Lande darf man nicht mit 
Vögeln kommen». — «Es mag so sein, doch in eurer 
Gegend findet ihr einen anderen Vogel, diesen aber 
möget ihr uns geben». Nach Steigerung des Preises 
kauften sie ihn für Tausend.

Sie setzten ihn in einen mit sieben Edelsteinen ge
schmückten Käfig, ernährten ihn mit Fischen, Fleisch, 
Früchten, einem Trank aus Honig, Korn, Zucker,
u. s. w. Der Pfauenkönig genoss die höchsten Ehren 
und die höchsten Gaben.

Seitdem er dorthin gelangt war, entzog mau der 
Krähe alle Gaben und Ehren. Niemand wollte sie 
mehr ansehen. Die Krähe, da sie keine Nahrung er
hielt, schrie: kâ-kâ und zog nach dem Lande Ukkära.



— 599 —
Der Lehrer verknüpfte beide Begebenheiten und 

sagte, völlig darüber aufgeklärt seiend, vier Sprüche:
1) Als man den Pfau mit seinem Federbusch und 

seiner angenehmen Stimme noch nicht gesehen hatte, 
verehrte man dort die Krähe, indem man ihr Fleisch 
und Früchte gab.

2) Als der schönsingende Pfau nach Büveru kam, 
verlor die Krähe ihre Gaben, ihre Ehren und ihren 
Ruhm.

3) Bis zu der Erscheinung des Buddha, des Fürsten 
des Gesetzes, des Aufklärers, verehrte man andere 
dunkle Çramanas oder Bnihmaneu.

4) Als Buddha mit seiner schönen Stimme das Ge
setz verkündigte, da wurden den Ketzern die Gaben 
und Ehren entzogen.

Nachdem der Lehrer diese vier Sprüche gesagt 
hatte, erklärte er seine Vorgeburt: «Zu der Zeit war 
der Nigantha Näthaputra die Krähe, ich aber der 
Pfauenkönig.»

(Aus dem Bulletin, T. XVII, pag. 70 — 85.)




